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ïuft feierten. 9îad)mittagS Ratten fie gu Çaufe gewig ben ii6Iicï)en ißfingft»
auêflug gemacpt. SlbenbS gab'S Sratwiirfte unb grünen ©alat nnb $ar*
toffel-purée. 9îacp bent Grffen taS man nod) ein fdföneS Sucp, ober
eS famen greunbe gu einem Slauberftunbdpen unb man fpielte luftige
©efeßfcpaftS= nnb fßfänberfpiele, unb bie Sarnpe brannte trauliöp, unb baS

Simmer rod) nacp fßfingftmaien unb ^lieber, unb afleS war $eft unb
triebe nnb freute

SBenn man aber jung, gefunb unb leiblicp mübe ift, fo palt einen
aucp baS fd)önfte, wepmutboßfte ©cpweiger=|)eimwep unb bas unbeguemfte
,,©dpweineftaß=£ogiS" nicpt bom ©dptafen ab; brum Srübercpen, ergo
Sei dah xaide ©ute Sîacpt) — unb bie gortfepüng folgt ein am
bereS ßftal.

JHe
(Srgnljtimg Bon 3. Sß. tßorret, Saitfanne.

(©cfjtuß.)

©nbfiöp tarn ber fRicpter, rnicp gu erlöfen.
SBir fliegen gwei treppen empor ; bann öffnete fid) eine ©üre. @<3

War ein fteineë, oon einer Serge fcpwad) ertjeüteS ©emacp; grau tapegirte
SBänbe, gwei ©effet, ein Sett. ©dpweigenb bewegten fidp meprere fßerfonen
im Simmer auf unb ab. Der Sidpter wanbte fid) mit fauter Stimme
an einen im Sett Siegenben, ben id) nidpt fepen tonnte: ,,©te fagten mir,
bag ©ic Q-pren Angreifer wieber gu erfennen ocrmödjten. Sftun benn,
fepen ©ie, ba ift er." 9hm flieg mid) ber ©enbarm barfdp borwärtS
unb tep erbliche etwas ©dprecïlicgeS.

Sattifto lebte. @r fepaute mid) an.
9luf bem weigen Siffen rügte fein bleicpeS, letcpenpafteS, erbfarbeneS,

rungligeS 21ntlip mit blutlofen Sippen, ©roge Striemen burcgfurdjten
fein einft fo fdgöneS ©efidjt, baê bon ber gwrbftbrife unb ber Qntifonne
braungebrannt, nun ein fonberbareê ^arbengemifd) geigte. Der nadpt*
fcpWarge ©dpnurrbart ping perab unb aus ben tiefen Slugenpöpten, bie

gwei furdptbare Södper gu fein fdjienen, ftarrten midp gwei fdpredlidpe
9lugenfterne an.

Das alles fap ibp wäprenb fefunbenlanger Dauer, unb als ber
fRicpter fragte: ,,©ie crïennen ipn, nidpt wapr? ©r ift'SB" ba laS icp
in ben entfeplidpen Slugen, biefen ftarren Slugen, bag er midp ertannte.

Dp, wie laS id) bas unerbittertiepe Urteil in feinen Slugen!
Dpne bie Antwort abguwarten, woßte idp, bes iRidgterfprud)S gewig,
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lust feierten. Nachmittags hatten sie zu Hause gewiß den üblichen Pfingst-
ausflug gemacht. Abends gab's Bratwürste und grünen Salat und Kar-
toffel-xurss. Nach dem Essen las man noch ein schönes Buch, oder
es kamen Freunde zu einem Plauderstündchen und man spielte lustige
Gesellschafts- und Pfänderspiele, und die Lampe brannte traulich, und das
Zimmer roch nach Pfingstmaien und Flieder, und alles war Fest und
Friede und Freude!

Wenn man aber jung, gesund und leidlich müde ist, so hält einen
auch das schönste, wehmutvollste Schweizer-Heimweh und das unbequemste
„Schweinestall-Logis" nicht vom Schlafen ab; drum Brüderchen, MM

àll xsà Gute Nacht) — und die Fortsetzung folgt ein an-
deres Mal.

Die Sühne.
Erzählung von I. P. Porret, Lausanne.

(Schluß.)

Endlich kam der Richter, mich zu erlösen.
Wir stiegen zwei Treppen empor; dann öffnete sich eine Türe. Es

war ein kleines, von einer Kerze schwach erhelltes Gemach; grau tapezirte
Wände, zwei Sessel, ein Bett. Schweigend bewegten sich mehrere Personen
im Zimmer auf und ab. Der Richter wandte sich mit lauter Stimme
an einen im Bett Liegenden, den ich nicht sehen konnte: „Sie sagten mir,
daß Sie Ihren Angreifer wieder zu erkennen vermöchten. Nun denn,
sehen Sie, da ist er." Nun stieß mich der Gendarm barsch vorwärts
und ich erblickte etwas Schreckliches.

Battisto lebte. Er schaute mich an.
Auf dem weißen Kissen ruhte sein bleiches, leichenhaftes, erdfarbenes,

runzliges Antlitz mit blutlosen Lippen. Große Striemen durchfurchten
sein einst so schönes Gesicht, das von der Herbstbrise und der Julisonne
braungebrannt, nun ein sonderbares Farbengemisch zeigte. Der nacht-
schwarze Schnurrbart hing herab und aus den tiefen Augenhöhlen, die

zwei furchtbare Löcher zu sein schienen, starrten mich zwei schreckliche

Augensterne an.

Das alles sah ich während sekundenlanger Dauer, und als der
Richter fragte: „Sie erkennen ihn, nicht wahr? Er ist's 8" da las ich
in den entsetzlichen Augen, diesen starren Augen, daß er mich erkannte.

Oh, wie las ich das unerbitterliche Urteil in seinen Augen!
Ohne die Antwort abzuwarten, wollte ich, des Richterspruchs gewiß,

s
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fdfreien, geftetjen, 25ergetï)ung erflehen, al« gebe es Vergebung für ben

biebifcfien, ben meuthelmörberifd)en greunb; allein meine Sippen wollten

fid) nidjt öffnen ; meine gähne flapperten, bie Sniee bogen fid), id) füllte
mid) bem ïobe nahe unb faul, bie gäufte in« Settud) frampfenb, am

gug feines Sagerë nieber. 3m fallen hörte id) inbeS eine ferne, fdjwadje,

traurige, aber beutlidje ©timme fagen:

„iftein, mein £>err, ber ift'S nic^t !"

„£ören ©te, mein greunb", rief ber fft id)ter, „@ie haben ihn nicht

betrautet, ©tehen @ie auf, @ie ba", fügte er, gu mir gewanbt, hm^u

nnb rig mid) mit §ülfe beS ©enbarmen am Kragen empor. 3Ran hielt

mid) an ben Idffeln feft; mit ber terge jünbete man mir inë ©efidjt.

SBattifto betrachtete mich oon neuem, unb mieberum las ich in feinen

lugen : „£)u bift ber 2)teud)elmörber, ber Dieb. îroh beiner 33erlleibung

habe id) bich crlannt!"
2Bät)renb feine lugen mir bieS jebod) fagten, fprad)en feine Sippen :

„SJiein §err, bieë ift ißietro."
„®er hat ©ie angefallen?"

„Dt) nein, mein tperr, ber nicht. ®r ift mein greunb mein

befter greunb."
„3d) weig eë, eë ift 3hr greunb. Unb er ift'«, ber ©ie be*

raubt hat-"
„Dl) nein, mein tperr."
„©inb ©ie beffen ficher? SMftänbig gewig?"

„3a, §err Sftidffer."

„@ie behaupten, bag er'S nicht ift?"
„3<h bin gewig, bag er'S nid)t ift."
Sange unb unfcglüffig betrachtete mich ber 9tid)ter. 3d) war am

Sager be« ©terbenben wieber in bie Knie gefunlen unb bie ©tirn auf

bem 33ettranbe, fd)lud)gte unb f<hlu<hste ich- 3JMn ©ebafjren war baë beë

©chulbigen; id) lümmerte mich aber nicht mehr barum. Sei ber ge=

ringften grage hätte id) alle« betannt. ®od) Sattifto wieberholte: „@r

ift'« nicht, ift'« nid)t". Unb ich fühlte, wie feine §anb mir fanft über ben

Kopf ftrid). ®tefe Siebfofung fpüre ich noch- 3$ fpürte fie mein ganje«

Seben hwburch- Unb ich oerftanb, wa« ber ©terbenbe bamit beab*

fichtigte. ®r wollte mir bamit bebeuten: „3d) ^ette bich, weil bu

mein greunb gewefen bift unb Weil meine ©üte ba« ©raufige beiner SKiffe«

tat noch oermehrt. 3nbem meine £anb bein $aupt berührt, bearbeitet

fie bein ©ehirn; meine fteifen, bich lieblofenben ginger haben fdjarfe

sftögel, gleich ftarten Prallen. 23on nun an gehört bein ©ehirn mir.

sftur burä) mich lannft bu fortan beulen; bu bift mein ©Habe. 3d)
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schreien, gestehen, Verzeihung erflehen, als gebe es Vergebung für den

diebischen, den meuchelmörderischen Freund; allein meine Lippen wollten

sich nicht öffnen; meine Zähne klapperten, die Kniee bogen sich, ich fühlte

mich dem Tode nahe und sank, die Fäuste ins Bettuch krampfend, am

Fuß seines Lagers nieder. Im Fallen hörte ich indes eine ferne, schwache,

traurige, aber deutliche Stimme sagen:

„Nein, mein Herr, der ist's nicht!"

„Hören Sie, mein Freund", rief der R ichter, „Sie haben ihn nicht

betrachtet. Stehen Sie auf, Sie da", fügte er, zu mir gewandt, hinzu

und riß mich mit Hülfe des Gendarmen am Kragen empor. Man hielt

mich an den Achseln fest; mit der Kerze zündete man mir ins Gesicht.

Battisto betrachtete mich von neuem, und wiederum las ich in seinen

Augen: „Du bist der Meuchelmörder, der Dieb. Trotz deiner Verkleidung

habe ich dich erkannt!"

Während seine Augen mir dies jedoch sagten, sprachen seine Lippen:

„Mein Herr, dies ist Pietro."
„Der hat Sie angefallen?"

„Oy nein, mein Herr, der nicht. Er ist mein Freund mein

bester Freund."
„Ich weiß es, es ist Ihr Freund. Und er ist's, der Sie be-

raubt hat."
„Oh nein, mein Herr."
„Sind Sie dessen sicher? Vollständig gewiß?"

„Ja, Herr Richter."

„Sie behaupten, daß er's nicht ist?"

„Ich bin gewiß, daß er's nicht ist."

Lange und unschlüssig betrachtete mich der Richter. Ich war am

Lager des Sterbenden wieder in die Knie gesunken und die Stirn auf

dem Bettrande, schluchzte und schluchzte ich. Mein Gebahren war das des

Schuldigen; ich kümmerte mich aber nicht mehr darum. Bei der ge-

ringsten Frage hätte ich alles bekannt. Doch Battisto wiederholte: „Er
ist's nicht, ist's nicht". Und ich fühlte, wie seine Hand mir sanft über den

Kopf strich. Diese Liebkosung spüre ich noch. Ich spürte sie mein ganzes

Leben hindurch. Und ich verstand, was der Sterbende damit beab-

sichtigte. Er wollte mir damit bedeuten: „Ich rette dich, weil du

mein Freund gewesen bist und weil meine Güte das Grausige deiner Misse-

tat noch vermehrt. Indem meine Hand dein Haupt berührt, bearbeitet

sie dein Gehirn; meine steifen, dich liebkosenden Finger haben scharfe

Nägel, gleich starken Krallen. Von nun an gehört dein Gehirn mir.

Nur durch mich kannst du fortan denken; du bist mein Sklave. Ich
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befreie bid) auê bem @efängntS ber üflenfcpen, weil icp felber bir als
Werfer bienen miß. $yd) baffe bid) nid)t mepr loS; bu 6ift mein."

fftiebergefipmettert £)örte idp auf bas, was biefe §anb mir fagte.
Ungewiß fap mid) ber 3îid)ter immer nod) an. ©nblid) fragte er: „Senbi,
nod) einmal, iffS nidjt biefer 2)îenfd) ba?"

„Dp nein, mein |)err."
,,©ut." tlnb gurn Sanbjäger gewanbt: „Saffen Sie ipn frei. Unb

bringen ©ie mir bie gwei $nbioibuen l)er, bie am Ufer beê ©eeS Der*
£)aftet würben." $cp füllte mid) an ber ©coulter gerüttelt. $cp ftanb
auf nnb folgte bem fßoligiften. Oraugen fagte er gu mir: ,,©ie finb
frei !"

Oer Rimmel war flar, mit ©ternen befäet. Saner Obern entflieg
ber Gsrbe. Sente gingen oorbei; ein fprang mit oprengerreigenbem
pfeifen bie ©trage hinunter; gwei Siebenbe flüfterten, eins am? anbere
gefdjmiegt, ben §eden entlang. Oie Sßadpt glid) aßen anbern Reitern
|)erbftnääpten. ßftan pätte meinen mögen, eê fet nicpts lugerorbentlicpeS
gefdpepen.

3ßie td) an 2kptaup oorbetging, erpob fid) über bem gegacften

Sergfamm ber äftonb im legten SSiertel. Einige ©terne erlofdpen;
am Abgang ber fpügel nnb auf bem bewegten ©ptegel beS ©eeê taudpten
fftcflepe auf. Oie ©egenftänbe nahmen burcp ben Sontraft ber peflern
unb bunîlern Partien feltfame formen an; bas Ounlel lieg baS Stdjt
uttb biefeê ben ©Ratten fd)ärfer perbortreten. Daufenb unmerflicpe @e=

räufdje Derfcpmolgen in in leid)teS ©raupein. @3 perrfepte tiefe fftupe,
unenblidjer, majeftätifeger triebe.

$cg füllte oerworren, bag baS iöanb, bas mid) an bie Sttatur
fnüpfte, gerriffen war. 2Bir tonnten uns nidjt mepr oerftepen; wir bc=

tradßeten uns mit fDîigtrauen wie gwei grembe, bie ein fcpmaler, tiefer
Slbgrunb trennt, fyortan napmen bie Oinge ipren Sauf; — ber Oag
folgte ber 9?ad)t, ber $rüpling bem SBinter — bie fKenfcpen lebten
weiter, liebten nnb litten; id), id) blieb aflein, oerloren in ber SBelt, wo
id) nidjt mef)r gäplte, oerlaffen, bem SBißen beS Ooten preisgegeben.

©ine ungeheure ®ergweiflung erfagte meine ©eele. Dp, leben,
immer leben unter ber Saft meines 5ßerbred>enS, immer unter bem auf
mid) gehefteten Slid ber bunflen lugen, unter ber auf meinem ©epirn
liegenben fpanb! 2Bär'S niept beffer, ein ©nbe gu madjen, miig, ben

Sopf ooran, inS Söaffer gu ftürgen, in bie ©mtgïeit gu taumeln unb
meiner ©ewiffenSbiffe loS gu werben?

Unb wie id) mid) bem ©tranbe gumanbte, wibetfegten fiep bem bie

ütugen beS Ooten unb id) las einen neuen iRidjterfprnd) : „Ott foßft
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befreie dich aus dem Gefängnis der Menschen, weil ich selber dir als
Kerker dienen will. Ich lasse dich nicht mehr los; du bist mein."

Niedergeschmettert hörte ich auf das, was diese Hand mir sagte.

Ungewiß sah mich der Richter immer noch an. Endlich fragte er: „Bendi,
noch einmal, ist's nicht dieser Mensch da?"

„Oh nein, mein Herr."
„Gut." Und zum Landjäger gewandt: „Lassen Sie ihn frei. Und

bringen Sie mir die zwei Individuen her, die am Ufer des Sees ver-
haftet wurden." Ich fühlte mich an der Schulter gerüttelt. Ich stand

auf und folgte dem Polizisten. Draußen sagte er zu mir: „Sie sind

frei!"
Der Himmel war klar, mit Sternen besäet. Lauer Odem entstieg

der Erde. Leute gingen vorbei; ein Junge sprang mit ohrenzerreißendem
Pfeifen die Straße hinunter; zwei Liebende flüsterten, eins ans andere
geschmiegt, den Hecken entlang. Die Nacht glich allen andern heitern
Herbstnächten. Man hätte meinen mögen, es sei nichts Außerordentliches
geschehen.

Wie ich an Veytaux vorbeiging, erhob sich über dem gezackten

Bergkamm der Mond im letzten Viertel. Einige Sterne erloschen;
am Abhang der Hügel und aus dem bewegten Spiegel des Sees tauchten
Reflexe aus. Die Gegenstände nahmen durch den Kontrast der Hellern
und dunklern Partien seltsame Formen an; das Dunkel ließ das Licht
und dieses den Schatten schärfer hervortreten. Tausend unmerkliche Ge-
rausche verschmolzen in in leichtes Graupeln. Es herrschte tiefe Ruhe,
unendlicher, majestätischer Friede.

Ich fühlte verworren, daß das Band, das mich an die Natur
knüpfte, zerrissen war. Wir konnten uns nicht mehr verstehen; wir be-

trachteten uns mit Mißtrauen wie zwei Fremde, die ein schmaler, tiefer
Abgrund trennt. Fortan nahmen die Dinge ihren Lauf; — der Tag
folgte der Nacht, der Frühling dem Winter — die Menschen lebten
weiter, liebten und litten; ich, ich blieb allein, verloren in der Welt, wo
ich nicht mehr zählte, verlassen, dem Willen des Toten preisgegeben.

Eine ungeheure Verzweiflung erfaßte meine Seele. Oh, leben,
immer leben unter der Last meines Verbrechens, immer unter dem auf
mich gehefteten Blick der dunklen Augen, unter der auf meinem Gehirn
liegenden Hand! Wär's nicht besser, ein Ende zu machcm mich, den

Kopf voran, ins Wasser zu stürzen, in die Ewigkeit zu taumeln und
meiner Gewissensbisse los zu werden?

Und wie ich mich dem Strande zuwandte, widersetzten sich dem die

Augen des Toten und ich las einen neuen Richterspruch: „Du sollst
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leben," fpracßen;jie, „weil iäß miß, baß bu leben nnb fiibjnen fotlft. fjofffi
bu wirllid), burd) ben Sob bid) freigumacßen? fÇefjït bir fo fetjr bet

natürliche gnfiintt ber ©erecßtigfeit, baß bu gtaubfi, ben .gufammenßang

gwifcßen Serbredßen nnb ©träfe gu oeraid)ten, tnbem bu bein fperg ftille»

flehen läffeft? Sift bu fo feßr ber Vernunft beraubt, btr eingubilben,

eë ßänge bon bit ab, geftraft ober nidjt geftraft gu werben? ©ießfi bu

btnn nicht ein, baß ber Sob fcßlimmer für bid) ift, alê baë Seben, weil

bu nicht weißt, welcße ©träfe beiner im unbetonten ©rabe ßarrt, wäß=

renb bn Weißt, baß beut menfcßticßen Seiben .Qiel unb ©rengen ge=

fe^t finb.
©rfdßrocfen fluctjtete id) mtcß über bie gelber. Unb wie id) ben

guß wieber auf bie ©traße feßte, erfannte id) oon weitem bie ©tätte.

$d) ging baranf gu; id) büdte mid) über ben blutigen gleden im

©traßenftaub ; id) fucßte im ©raben bie ©teile, wo baê Slut meineê

JDpferë gefloffen war. Unb id) warf mid) auf bie lînie, um gu ©ott gu

fcßreien, ben id) feit meiner ®inbßeit nidjt meßr angerufen hatte. ©ße*

malë betete id), betete gerne, wenn bie Sîutter mid) ©onntagê gur Steffe

führte unb wir uné in ber armfeligen Sorflircße unter bie fnieenbe

Stenge mifcßten. ©ott ßörte mid). SDBie etwaâ gang SatürlicßeS legte

id) ißm bie SCßünfdje nnb bie ^ümmerniffe meiner offenen ©eele bar.

®r erhörte unb tröftete mid), ©rößer werbenb, lernte id), oßne ißn
auêguïommen unb leife gu lächeln, wenn id) an einer Sircße oorbeiging,

wie ein ©reis beim Slnbtid einer $inberllapper lächelt, an ber er fid) in

ber SCßiege beluftigt unb bie er fpäter unter baê ©erümpel geworfen ßat.

Igeßt bürftete id) banacß, biefen ©ott oergangener Sage wiebergufinben.

gcß erflehte Sergebung, 5©roft ; id.) fcßrie gu ißm, er möcßte mid) leiten

unb füßren, mibß oon ©ewiffenSbiffen befreien, ober mir allerwenigftenë

ein Stittel geigen, mein Serbrecßen gu füßnen. Slllein id) faß nichts alê

Säume, einen fcßmalen ©raben, eine weiße ©traße e§ war lein

©ott meßr ba. Unb beftürgt ftanb id) auf unb begriff, baß id) fortan

gum Seben unb ©terben allein fei mit bem Soten unb baß icß nie meßr

einen anbern greunb, einen anbern ©efäßrten, einen anbern ©ebieter

ßaben werbe, alê biefe frummen ginger, bie mir baS ©eßirn gufammen*

brüdten unb biefe klugen, bie mir bie ©eele burcßwüßlten.

begab fid) am 15. Dftober 1880. gd) laum einunb*

gwangig gaßre, als biefe Starter begann, bie oielletdjt mit meinem

Seben enbet.

2lm Sage nacßßer naßm icß meine gewoßnte Strbeit wieber auf.

SBäßrenb mcßrerer Sage näßrte bie Unterßaltung auf bem Sauplaß mein

©ntfeßen. Senbt War unmittelbar, nadjbem er meine greilaffung be=
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leben," spracheNâsie, „weil ich will, daß du leben und sühnen sollst. Hoffst

du wirklich, durch den Tod dich freizumachen? Fehlt dir so sehr der

natürliche Instinkt der Gerechtigkeit, daß du glaubst, den Zusammenhang

zwischen Verbrechen und Strafe zu vernichten, indem du dein Herz stille-

stehen lässest? Bist du so sehr der Vernunft beraubt, dir einzubilden,

es hänge von dir ab, gestraft oder nicht gestraft zu werden? Siehst du

denn nicht ein, daß der Tod schlimmer für dich ist, als das Leben, weil

du nicht weißt, welche Strafe deiner im unbekannten Grabe harrt, wäh-

rend du weißt, daß dem menschlichen Leiden Ziel und Grenzen ge-

setzt sind.

Erschrocken flüchtete ich mich über die Felder. Und wie ich den

Fuß wieder auf die Straße setzte, erkannte ich von weitem die Stätte.

Ich ging darauf zu; ich bückte mich über den blutigen Flecken im

Straßenstaub; ich suchte im Graben die Stelle, wo das Blut meines

Opfers geflossen war. Und ich warf mich auf die Knie, um zu Gott zu

schreien, den ich seit meiner Kindheit nicht mehr angerufen hatte. Ehe-

mals betete ich, betete gerne, wenn die Mutter mich Sonntags zur Messe

führte und wir uns in der armseligen Dorfkirche unter die knieende

Menge mischten. Gott hörte mich. Wie etwas ganz Natürliches legte

ich ihm die Wünsche und die Kümmernisse meiner offenen Seele dar.

Er erhörte und tröstete mich. Größer werdend, lernte ich, ohne ihn
auszukommen und leise zu lächeln, wenn ich an einer Kirche vorbeiging,

wie ein Greis beim Anblick einer Kinderklapper lächelt, an der er sich in

der Wiege belustigt und die er später unter das Gerümpel geworfen hat.

Jetzt dürstete ich danach, diesen Gott vergangener Tage wiederzufinden.

Ich erflehte Vergebung, Trost; ich schrie zu ihm, er möchte mich leiten

und führen, mich von Gewissensbissen befreien, oder mir allerwenigstens

ein Mittel zeigen, mein Verbrechen zu sühnen. Allein ich sah nichts als

Bäume, einen schmalen Graben, eine weiße Straße es war kein

Gott mehr da. Und bestürzt stand ich auf und begriff, daß ich fortan

zum Leben und Sterben allein sei mit dem Toten und daß ich nie mehr

einen andern Freund, einen andern Gefährten, einen andern Gebieter

haben werde, als diese krummen Finger, die mir das Gehirn zusammen-

drückten und diese Augen, die mir die Seele durchwühlten.

Das begab sich am 15. Oktober 1880. Ich zählte kaum einund-

zwanzig Jahre, als diese Marter begann, die vielleicht mit meinem

Leben endet.

Am Tage nachher nahm ich meine gewohnte Arbeit wieder aus.

Während mehrerer Tage nährte die Unterhaltung auf dem Bauplatz mein

Entsetzen. Bendi war unmittelbar, nachdem er meine Freilassung be-
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roirît, in ben Ernten fetner $rau geftorben. Sîau bebauerte mid) roegen
meiner ^reunbfdjaft für ihn, unb mein ©djroeigen galt als SetoeiS eines

betrübten unb treuen gmrgenS. £roei Fuhrleute, bie nidjt genau xtadt)^

tueifen bannten, mie fie ifjre 3eit öerbrad)t Ratten, mürben bie gange
Sßodje eingelerlert, aber mangels an Semeifen nad) biefer fjrift mieber

freigegeben, unb bie Angelegenheit, meldje bie gange ©egenb in Aufruhr
gebracht, mußte bem $ntereffe für eine 9?ationatratSroal)t unb beut feu»

fatiouellen Falliment einer Sanï in äßontreuj: roeidjen. SJÎcine 3?ame=

raben felbft ffarad^en meniger unb meniger babou unb als ©ina Senbi
Sitleneuoe berließ, roar'S gu ©ribe; baS Serbredjen marb ballig ber=

geffen.

An einem trübfeligen $ftoö ember abenb padte bie llnglüdtidjc ihre
£>abfeligteiten gufammen. SOÎit ihrem Mnblein lehrte fie gu ihren ©Item
nad) Italien gurüd. ^hr« Augen unb SBangen maren hohl; ber Meine
hatte feit beS SaterS Sob bie fffarbe berloreu unb meinte unaufhörlich,
Sag unb ÜJZadjt.

„Armer Siebling", fagte ©hta, „bu berftehft bie Singe fdjon."
Sie 9?ad)bam aber meinten, bas ftnb fdjreie, meil es junger leibe unb
roetl bie bom ©ram bergeljrte SJhttter bas arme 2Befen nicht mehr nähren
fönne, mie in frühern glüdlidjen Sagen.

SBie idj bon ber Arbeit heimfam, bat fie midi, ihr bürftigeS 2)îo«

biliar hwuttterfdjaffen gu helfen. „Sft'S $hnen täftig, bieS uod) für
mid) gu tun, ißietro ?" fragte fie.

Ser AuSgug mar fdjneU bemerfftetligt. Sie fd)Iucf)gte; baS Mnb
fchrie; ich bon ©eroiffenSbiffen oergehrt. SBir luben alles auf ein

SBägetdjen unb fuhren bem Sahnhof gu. Auf ben gug martenb, bat fie
mid), baS Mnb gu halten, bermeil fie ihr Sillet für Srig löfe. „$n Srig
nehme id) bie ißoft über ben ©implon," erftärte fie. ©ie legte mir bie

taue, leichte Sürbe auf ben Arm unb entfernte fid). Sa hörte ber Meine
hföpd) gu fdjreien auf unb öffnete bie Augen.

$d) begann an allen ©liebern gu gittern. @r roar's, ©eine breite

©tirn, feine bidjten, geraben Srauen, fein au ben ©djläfen lodigeS,
fd)margeS §aar, fein ©cftd)t, feine Augen. Unb als id) ben 3?of)f mcg
manbte, gmaug er mid), ihn augufeljen; beim er fing an gu tadjen. @r,
ber nie mehr tad)en mirb, er begann, in meinen Armen gu dadjen. Oh/
niemals hätte idj geglaubt, baß bie ©ecte eines îleinen MnbeS fo oiet
©raufamleit in fid) faffen fönnte 9îad)bem er getadjt, fdjaute mir ber

Meine ernfthaft ins @efid)t unb mie bie oäter£id)cn Augen, fo rebeten bie
beS MnbeS unb ffiradhen beutlid): „ÜÜteudjelmörber"
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wirkt, in den Armen seiner Frau gestorben. Man bedauerte mich wegen
meiner Freundschaft für ihn, und mein Schweigen galt als Beweis eines

betrübten und treuen Herzens. Zwei Fuhrleute, die nicht genau nach-

weisen konnten, wie sie ihre Zeit verbracht hatten, wurden die ganze
Woche eingekerkert, aber mangels an Beweisen nach dieser Frist wieder

freigegeben, und die Angelegenheit, welche die ganze Gegend in Aufruhr
gebracht, mußte dem Interesse für eine Nationalratswahl und dem sen-

sationellen Falliment einer Bank in Montreux weichen. Meine Käme-
raden selbst sprachen weniger und weniger davon und als Gina Bendi
Villeneuve verließ, war's zu Ende; das Verbrechen ward völlig vcr-
gessen.

An einem trübseligen Novemberabend packte die Unglückliche ihre
Habseligkeiten zusammen. Mit ihrem Kindlein kehrte sie zu ihren Eltern
nach Italien zurück. Ihre Augen und Wangen waren hohl; der Kleine
hatte seit des Vaters Tod die Farbe verloren und weinte unaufhörlich,
Tag und Nacht.

„Armer Liebling", sagte Gina, „du verstehst die Dinge schon."
Die Nachbarn aber meinten, das Kind schreie, weil es Hunger leide und
weil die vom Gram verzehrte Mutter das arme Wesen nicht mehr nähren
könne, wie in frühern glücklichen Tagen.

Wie ich von der Arbeit heimkam, bat sie mich, ihr dürftiges Mo-
biliar hinunterschaffen zu helfen. „Ist's Ihnen lästig, dies noch für
mich zu tun, Pietro?" fragte sie.

Der Auszug war schnell bewerkstelligt. Sie schluchzte; das Kind
schrie; ich war von Gewissensbissen verzehrt. Wir luden alles auf ein

Wägelchen und fuhren dem Bahnhof zu. Auf den Zug wartend, bat sie

mich, das Kind zu halten, derweil sie ihr Billet für Brig löse. „In Brig
nehme ich die Post über den Simplon," erklärte sie. Sie legte mir die

laue, leichte Bürde auf den Arm und entfernte sich. Da hörte der Kleine
plötzlich zu schreien auf und öffnete die Augen.

Ich begann an allen Gliedern zu zittern. Er war's. Seine breite

Stirn, seine dichten, geraden Brauen, sein an den Schläfen lockiges,
schwarzes Haar, sein Gesicht, seine Augen. Und als ich den Kopf weg
wandte, zwang er mich, ihn anzusehen; denn er sing an zu lachen. Er,
der nie mehr lachen wird, er begann, in meinen Armen zu -lachen. Oh,
niemals hätte ich geglaubt, daß die Seele eines kleinen Kindes so viel
Grausamkeit in sich fassen könnte! Nachdem er gelacht, schaute mir der

Kleine ernsthaft ins Gesicht und wie die väterlichen Augen, so redeten die
des Kindes und sprachen deutlich: „Meuchelmörder"!

s
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$dj ftanb bcftürjt unb fiammelnb ßor biefem fRidjtcr, bcr, id) füllte

eê, uncrbitttid), »eil er bic Unfdplb »nr. ^nbeS laê id) in feinem ®titf

neben bem 5tbfd)cu bor bem SBerbredjen baê 'SBitleib mit bent Scrbrcdjcr.

Daê ®inb banerte mid). @8 fjatte otjnc ßroeifel bic güdjtigungen bon

oben, mo eê Ijerïam, gefetjen ; eê mußte, maê meiner mattete, unb barum

tjatte eê ©rbarmen. SDÎid) gelüftete, eê anpflefjen, auf ben Vitien p
bitten: Du, ber bu (Sott nod) tennft unb febc 9^adjt bie (Snget, betne

Srüber fiebft, miflft bn bid) nidjt für mid) oermenben, fie bitten, meniger

ftreng p fein? Dod) bie üftutter fam prüd unb plö^lid) cr=

fdjien bcr gug mit feinen angejünbeten Sidjteru im Dufter ber beginnenben

SUadjt unter ber Srüde.

(Sina natjm baê $inb unb banftc mir mit traurigem Sögeln. Unb

mie in ben 9lugen SBattiftoê, mie in benen beê fleinen, taê id) in ben

Slugenfternen ber SOÎutter baê fd)redltd)c Urteil, ©ie mußte eê mithin

aud)? üftein (Sott! ©ie mar alfo ebenfalls in bem Komplott, baê für

immerbar auë mir einen SSerfludjten macf)te! ©ie mußte eê? 9lber mcê=

Ijalb liefert fie mid) benn nid)t ben (Senbarmen auê?

„Stuf SBieberfefjen, fßietro !" fagte fie meinenb p mir. ,,©ie roaren

immer febjr gut gegen meinen armen SDÎann. Daê ïjat ^Ijnen feßr melje

getan; id) faß eê 3$ mit mir ift'ê fe|t p @nbe

Danf! Slbbio !"
Unb baê $inb gegen mid) ßod)l)altenb, fe^te fie ï)inp: „Du fiefjft,

jtifta, baê ift ein ftreunb beineê armen fßapaS. ®üffe iljn."

SDÎeine kippen berührten bie ©tirn feine 8 ©olpeê. 9Mcin mein

(Sefidjt erfdjredte if)it. ®r fing auê Seibeêîrâften p fdjreien an: „$ubaê!

ÜJieud)elmBrber!"

Sttteê fdjante p; eê mar unmögtid), baß eê einer nid)t bemannt,

^d) lehnte mid) an bie ÜDiauer in ber ©rmartung, baß mau mid) padett

unb mir bie ipanbfcßelten anlegen mürbe. Dod) niemanb fam niiljcr. Der

3ng bampfte ab; id) blieb allein auf bem Quai. Da lief ici) pm S3af)n

fiofborftanb, }d)üttelte iljn berb an ber ©gutter unb fdjrie iljm ins (Se=

fid)t: „£)aben ©ie'ê benn nid)t gehört ?"

„SffiaS?"

„DaS $inb."
„2öeld)eS .tinb? 9ld), baêjenige, baê ©ie borljin trugen? $e nun,

maê benn?"

„ÎBaê eê gefagt l)at?"
„91a, ba !" fprad) ber Söalptjofoorftanb. „©ie tangmeilen mid).

Staffen ©ie mid) in iliuße!"
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Ich stand bestürzt und staimnclnd vor diesem Richter, der, ich fühlte

es, unerbittlich, weil er die Unschuld war. Indes las ich in seinem Blick

neben dem Abscheu vor dem Verbrechen das Mitleid mit dem Verbrecher.

Das Kind dauerte mich. Es hatte ohne Zweifel die Züchtigungen von

oben, wo es herkam, gesehen; es wußte, was meiner wartete, und darum

hatte es Erbarmen. Mich gelüstete, es anzuflehen, auf den Knien zu

bitten: Du, der du Gott noch kennst und jede Nacht die Engel, deine

Brüder siehst, willst du dich nicht für mich verwenden, sie bitten, weniger

streng zu sein? Doch die Mutter kam zurück und plötzlich er-

schien der Zug mit seinen angezündeten Lichtern im Düster der beginnenden

Nacht unter der Brücke.

Gina nahm das Kind und dankte mir mit traurigem Lächeln. Und

wie in den Augen Battistos, wie in denen des Kleinen, las ich in den

Augensternen der Mutter das schreckliche Urteil. Sie wußte es mithiu

auch? Mein Gott! Sie war also ebenfalls in dem Komplott, das für

immerdar aus mir einen Verfluchten machte! Sie wußte es? Aber wcs-

halb liefert sie mich denn nicht den Gendarmen aus?

„Auf Wiedersehen, Pietro!" sagte sie weinend zu mir. „Sie waren

immer sehr gut gegen meinen armen Mann. Das hat Ihnen sehr wehe

getan; ich sah es Ich mit mir ist's jetzt zu Ende

Dank! Addis!"

Und das Kind gegen mich hochhaltend, setzte sie hinzu: „Du siehst,

Tista, das ist ein Freund deines armen Papas. Küsse ihn."

Meine Lippen berührten die Stirn seines Sohnes. Allein mein

Gesicht erschreckte ihn. Er fing aus Leibeskräften zu schreien an: „Judas!

Meuchelmörder!"

Alles schaute zu; es war unmöglich, daß es einer nicht vernahm.

Ich lehnte mich an die Mauer in der Erwartung, daß man mich packen

und mir die Handschellen anlegen würde. Doch niemand kam näher. Der

Zug dampfte ab; ich blieb allein auf dem Quai. Da lief ich zum Bahn

hofvorstand, schüttelte ihn derb an der Schulter und schrie ihm ins Ge-

ficht: „Haben Sie's denn nicht gehört?"

„Was?"
„Das Kind."
„Welches Kind? Ach, dasjenige, das Sie vorhin trugen? Je nun,

was denn?"

„Was es gesagt hat?"
„Na, da!" sprach der Bahnhofvorstand. „Sie langweilen mich.

Lassen Sie mich in Ruhe!"



347 —

©er $ug berfdßmanb gegen baS Dîïjonet^nf gu. ©tie rote Satcrne

hinten tourbe Heiner unb Heiner nnb ocrlor fid) in bcr 5Tîaci)t.

dê mar fomit abgemalt, fie mollten mid) nidßt beruften? SBarum

bemt, ba aile eS bod) mußten $äßlingS begriff idß'S : 2öeit fie 33attiftoS
SBiücn reffoeftirten. Sattifto molltc midi nict)t ben irbtfdßcn iftidftcrn
ausliefern ; er moüte midi —ßatte er mir bteS nidßt gefagt? — behalten
als ©Haben feiner Seitße. @r mußte mold, baß biefe ©träfe taufenbmal
fdßretflicßer als alle ©trafen ber Sftenfdßen unb baß meine ©Haberei eine

ßärtere mar, als bie in ber engften gelle.
3<ß ergab midß barein, bie fdßmere Reffet meines 2?erbrcdßenS bitrd)

baS gange Seben gu fd)lepßen ; id) betpfüdjtete midß Sattifto gegenüber, banf»

bar gu leiben unb ißrn in allen fingen gu geßordßen. $n biefer Sîadjt
gingS gum erftenmal oßne Sllßbrüden unb falten ©eßmeiß ab; icß ßatte

einen ©ntfdßluß gefaßt, ben nießts gu beugen imftanbe mar, meil er nidßt

bon mir felbft ßerriißrte: SiattiffoS ©eele ßatte mir ißre Siefeßlc biftirt.
$olgenben ©ageS îefjrte idß naeß bcr Slrbeit an ben bon ®ott berflueßten

ißlaß gurüd: idß fanb müßeloS bie ©teüe, mo baS ®elb bergraben

lag unb näßte bie S3anfnoten in mein Sßeftenfutter ein.

ÜJieine 9Infteüung in 2ftontreu£ lief dnbe beS SJfonatS ab. S3iS

baßin runbeten fid) meine breißunbert granfen in ber ©parfaffe; id) legte

nun ftatt gmölf febe Söodße bierunbgmangig ffranfen ein; benn icß tranf
feinen Söeht meßr, rautßte nidßt unb aß fein g-teifeß. ®aS mar eine bon

SiattiftoS tßorfeßriften, benen id) mid) mein gangeS Seben ßinburd) unter»

gog. 23ei ber SIrbeit fußr id) mand)mal gufällig mit ber £>anb nad) ber

gmftc unb fpürte burdß ben ©toff ßinburd) baS fßafet Sianfnoten. ®aun
uaßm mein ©eftdßt einen milben SluSbrud an; unb beim S3orbeigeßen

fagten bie Uameraben öftcrS: „SenbiS ©ob ßat ißm feßr gugefeßt." $d)
antmortete nidßt. ©)aS mar eine ®raufamfeit ißrerfeitS, bie idß ertragen
mußte. Sie ßatten ebenfogut baS Sfedßt, midß gu quälen, ba fie ja bie

SBaßrßeit mußten.

Slrn erftcu ©egember ocrließ id) SDîontreuy unb reifte allein, faft
ßcimübß nadß Italien, $n meniger als biergeßn ©agen fanb id) in

©urin maS id) braueßte: einen S3auplaß als Itnterneßmer, ben id) nom

btSßerigen S3eftßer gum greife bort adßtgeßntaufenb ^raufen, mit Material,
©dßiff unb ©cfdßirr, famt ^nnbfdjaft erftanb. $n biefem Sieruf — bett

Shttifto mir oorfeßrieb — ermarb id) mein gegcnmärtigeS Siermögen.
SßaS mir bon ben funfßunbertfünfgig $ranfen, naeßbem bie iRcife»

foften begaßlt maren, übrig blieb, bie id) aus ber ©djmcig reeßtmäßig

mitnaßm, baS oerfißenfte idß, in ©urin angelangt, an 23cttler. ®S fteßt

fomit feft, baß idß bloß baS S3attifto geftoßlenc Kapital im ©efcßäft an»
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Der Zug verschwand gegen das Rhonethal zu. Die rote Laterne

hinten wurde kleiner und kleiner und verlor sich in der Nacht.
Es war somit abgemacht, sie wollten mich nicht verhaften? Warum

denn, da alle es doch wußten? Jählings begriff ich's: Weil sie Battistos
Willen respektirten, Battisto wollte mich nicht den irdischen Richtern
ausliefern; er wollte mich —hatte er mir dies nicht gesagt? — behalten
als Sklaven seiner Leiche. Er wußte wohl, daß diese Strafe tausendmal
schrecklicher als alle Strafen der Menschen und daß meine Sklaverei eine

härtere war, als die in der engsten Zelle.
Ich ergab mich darein, die schwere Fessel meines Verbrechens durch

das ganze Leben zu schleppen; ich verpflichtete mich Battisto gegenüber, dank-

bar zu leiden und ihm in allen Dingen zu gehorchen. In dieser Nacht

gings zum erstenmal ohne Alpdrücken und kalten Schweiß ab; ich hatte
einen Entschluß gefaßt, den nichts zu beugen imstande war, weil er nicht

von mir selbst herrührte: Battistos Seele hatte mir ihre Befehle diktirt.
Folgenden Tages kehrte ich nach der Arbeit an den von Gott verfluchten

Platz zurück: ich fand mühelos die Stelle, wo das Geld vergraben

lag und nähte die Banknoten in mein Westcnfutter ein.

Meine Anstellung in Montreux lief Ende des Monats ab. Bis
dahin rundeten sich meine dreihundert Franken in der Sparkasse; ich legte

nun statt zwölf jede Woche vierundzwanzig Franken ein; denn ich trank
keinen Wein mehr, rauchte nicht und aß kein Fleisch. Das war eine von

Battistos Vorschriften, denen ich mich mein ganzes Leben hindurch unter-

zog. Bei der Arbeit fuhr ich manchmal zufällig mit der Hand nach der

Hüfte und spürte durch den Stoff hindurch das Paket Banknoten. Dann
nahm mein Gesicht einen wilden Ausdruck an; und beim Vorbeigehen

sagten die Kameraden öfters: „Bendis Tod hat ihm sehr zugesetzt." Ich
antwortete nicht. Das war eine Grausamkeit ihrerseits, die ich ertragen
mußte. Sie hatten ebensogut das Recht, mich zu quälen, da sie ja die

Wahrheit wußten.

Am ersten Dezember verließ ich Montreux und reiste allein, fast

heimlich nach Italien. In weniger als vierzehn Tagen fand ich in

Turin was ich brauchte: einen Bauplatz als Unternehmer, den ich vom

bisherigen Besitzer zum Preise von achtzchntausend Franken, mit Material,
Schiff und Geschirr, samt Kundschaft erstand. In diesem Beruf — den

Battisto mir vorschrieb — erwarb ich mein gegenwärtiges Vermögen.
Was mir von den fünfhundcrtfünfzig Franken, nachdem die Reise-

kosten bezahlt waren, übrig blieb, die ich aus der Schweiz rechtmäßig

mitnahm, das verschenkte ich, in Turin angelangt, an Bettler. Es steht

somit fest, daß ich bloß das Battisto gestohlene Kapital im Geschäft an-
s
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legte. ®te breiunbzmanzigtaufenb Spanien gehörten 33cnbt ober feinem

drben, mein fefcigeS Vermögen, bas nur bas fßrobuft babon, gehört ganz* "

tic^ feinem ©ohne. ©ein ©ol)n lebt. @r ift ttJfaurergefettc, mic fein

93ater nnb befinbet fidbi gegenmärtig als Sttförtetträger beim Unternehmer

23artl)olo im ®ranci=33iertel in Saufanne.

Sä) hermache heute bem ©ohne, maS id) bor fiebjehn Suhlen bem

tßater geraubt, unb menn er fid) munbert, baß id) fein @ut fo lange

jnriidbehielt, fo lautet meine Slntmort, baß id) auch barin SBattifto ge«

horfam mar. $itr meinen perfönlichen Unterhalt bermanbte ich bloÇ bas

unumgänglidh ÜUotmenbige ; burd) bie Prüfung meiner 58üd)er mirb man

erfehen, baß ich her ©ag nie mehr als einen Sranfen für meinen Unter*

halt ausgab unb bie Soften meiner 2Bof)nung fdflug id) burd) Unter*

mieten heraus. Scfj beule nidjt, baß biefe SBiebererftattung irgenb meldje

gefe^liche Dbßofition erfährt. 23eftel)t ber geringfte Steifet, fo tann man

mit Seiditigleit aus ben SUten ber fßolizei bon äKontreuj bie SBaljrheit

meiner Srjähtung fonftatieren.

®anj befonberS ftelle id) bie ©atfadje feft, baß id) gar nichts ju
eigen befi^e. ©oüte alfo nad) meinem ©obe irgenb femanb etmeld)e

93ermanbtfd)aftSredjte geltenb machen motten, um mein drbe ganz ober

teilmeife ju beanfgradjen, fo foü er nichts belommen. Stiles gehört bem

©ohne SBattifto SSenbiS ; unb felbft ber ©taat hat fein Stnredjt auf biefen

bireften Nachlaß.

©efdjrieben nnb unterzeichnet, im botten S3efih meiner ©eifteSfräfte,
bon mir, fßietro ©afaba, in meiner SBofjnung an ber 33ialafiraße in ©nrin,
am 20. ©ejember 1897. (®nbc.)

.—

Statuta ;^ppri
©)te ebenfo llug beobachtenben als milb einbringenben, bor allem

aber grnnbgütigen Slugen ber §ürcherifct)en Sugenbfd)riftftetterin S°l)anna
©hhrt haben fich am 7. Suit für immer gefdjloffen. S"t öaljre 1827
als eine ©od)ter ber hod)begabten ©>id)terin ütteta ^peußer in $irzel
geboren, berheiratete fie fich mit fßrofurator SSernljarb ©f)t)ri, bem 3îe«

bafteur ber „©tbgenöffifchen .geitung" ttnb fpatern ©tabtfd)retber bon

gürid), mit bem fie bis zu beffen ©obe, 1884, in überaus gtüdlid)cr
©he lebte. Religiös erzogen, mar fie eine fßerfönlidjfeit bon feftencr

@d)li<htheit unb in fich gefeftigtem ©Ijarafter, maS fich in ihren ÜBerfen in

erfreulid)fter Süöetfe austrägt. @ie entbehren ber ©üße unb ©d)önfär*
berei, mit ber fo biele bentfd)e @d)rtftfteüerinnen unfern ®inbern bie
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legte. Die dreiundzwanzigtausend Franken gehörten Bcndi oder seinem

Erben, mein jetziges Vermögen, das nur das Produkt davon, gehört ganz- '

lich seinem Sohne. Sein Sohn lebt. Er ist Maurergeselle, wie sein

Vater und befindet sich gegenwärtig als Mörtelträger beim Unternehmer

Bartholo im Granci-Biertel in Lausanne.

Ich vermache heute dem Sohne, was ich vor siebzehn Jahren dem

Vater geraubt, und wenn er sich wundert, daß ich sein Gut so lange

zurückbehielt, so lautet meine Antwort, daß ich auch darin Battisto gc-

horsam war. Für meinen persönlichen Unterhalt verwandte ich bloß das

unumgänglich Notwendige; durch die Prüfung meiner Bücher wird man

ersehen, daß ich per Tag nie mehr als einen Franken für meinen Unter-

halt ausgab und die Kosten meiner Wohnung schlug ich durch Unter-
mieten heraus. Ich denke nicht, daß diese Wiedererstattung irgend welche

gesetzliche Opposition erfährt. Besteht der geringste Zweifel, so kann man

mit Leichtigkeit aus den Akten der Polizei von Montreux die Wahrheit
meiner Erzählung konstatieren.

Ganz besonders stelle ich die Tatsache fest, daß ich gar nichts zu

eigen besitze. Sollte also nach meinem Tode irgend jemand etwelche

Verwandtschaftsrechte geltend machen wollen, um mein Erbe ganz oder

teilweise zu beanspruchen, so soll er nichts bekommen. Alles gehört dem

Sohne Battisto Benins; und selbst der Staat hat kein Anrecht auf diesen

direkten Nachlaß.

Geschrieben und unterzeichnet, im vollen Besitz meiner Geisteskräfte,

von mir, Pietro Casada, in meiner Wohnung an der Vialastraße in Turin,
am 20. Dezember 1897. (Eà)

Johanna Spyri.
Die ebenso klug beobachtenden als mild eindringenden, vor allem

aber grundgütigen Augen der zürcherischen Jugendschriftstellerin Johanna
Spyri haben sich am 7. Juli für immer geschlossen. Im Jahre 1827
als eine Tochter der hochbegabten Dichterin Meta Heußer in Hirzel
geboren, verheiratete sie sich mit Prokurator Bernhard Spyri, dem Re-

dakteur der „Eidgenössischen Zeitung" und spätern Stadtschreiber von

Zürich, mit dem sie bis zu dessen Tode, 1884, in überaus glücklicher

Ehe lebte. Religiös erzogen, war sie eine Persönlichkeit von seltener

Schlichtheit und in sich gefestigtem Charakter, was sich in ihren Werken in

erfreulichster Weise ausprägt. Sie entbehren der Süße und Schönfär-
berei, mit der so viele deutsche Schriftstellerinnen unsern Kindern die
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